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„Die Menschen wissen, was die Natur
ihnen geben kann“

Diskussion mit Dorfbewohner*innen © Phillip Bengel

Laos: Nachhaltigkeit sei für ländliche Gemeinden kein Thema gewesen, so lange es keine
Einmischung von außen gab und die Ressourcen für alle reichten, sagt Phillip Bengel, der als
Experte für Umweltbildung in Laos mit der lokalen Bevölkerung zusammengearbeitet hat.

Was sind Ursachen und Folgen des Klimawandels speziell in Laos?

Laos ist nicht besonders industrie- und wirtschaftsstark, vielmehr hat es ein großes Potential zur
Kompensation durch die Wälder (vgl. dazu den Artikel Waldschutz als nationales Klimaziel auf
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suedostasien.net). Die Regierung ist sich dessen bewusst. In der Bevölkerung ist dieser Aspekt
hingegen nicht so richtig präsent. Die Regierung hat sich zum Ziel gesetzt, die Waldfläche bis 2020
wieder auf 70 Prozent zu erhöhen, annähernd so viel wie in den 1940er Jahren. Durch starke
Abholzung war sie in den 1990er Jahren auf knapp 40 Prozent gesunken, 2015 waren es 58 Prozent.
Das ist ein sehr, sehr ambitioniertes Ziel. Waldschutz ist ein ganz entscheidender Punkt, weil es viel
illegalen Holzschlag gibt, gerade im Grenzbereich zu Vietnam. Oft werden Vietnamesen beschuldigt,
es sind aber natürlich auch Laoten beteiligt, dass das Holz illegal geschlagen und verkauft werden
kann. Das ist ein großes Problem.

Unser Interviewpartner:

Philipp Bengel © privat

Phillip Bengel arbeitete als Experte für Umweltbildung zwei Jahre im Projekt ProCeed in
Khammouane in Zentrallaos. Dort schulte er Mitarbeiter der lokalen Umweltbehörden zum
Thema Umwelt- und Umweltbewusstseinsbildung in ländlichen Regionen. Zurzeit promoviert
er an der Uni Marburg in Geographiedidaktik zu Entwicklung und Evaluation
außerschulischer Lern-Erlebniskonzepte im Kontext einer wissenschafts- und
technikorientierten Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE). Dabei beschäftigt er sich
besonders mit den Potentialen und Möglichkeiten interaktiver Einbindung von Bürger*innen
in die Umweltforschung.

Wie werden Klimaschutzmaßnahmen auf nationaler und lokaler Ebene umgesetzt?

Wenn Vorgaben von Kooperationspartnern, wie z.B. von der deutschen Regierung gemacht werden,
dann werden die eingehalten. Aber ich weiß nicht, wie viel davon wirklich intrinsisch motiviert ist.
Die laotische Regierung konzentriert sich eher auf sich und sieht weniger das globale Bild. Man
sieht sich vor allem als das ‚kleine Laos‘, also auch nicht in der Verantwortung und schiebt vor, dass
man gar keinen so großen Einfluss hat. Was natürlich schade ist, denn die Bevölkerung bekommt die
Auswirkungen des Klimawandels wie z.B. Überschwemmungen und Dürren zu spüren. Auch die
Regierung merkt, wie Ernst der Klimawandel ist und dass Laos genauso mitverantwortlich ist wie
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andere Länder auch.

Hast Du das Argument, dass Wasserkraft nachhaltig ist, öfters gehört?

Der größte Teil der Energieversorgung läuft über Wasserkraft, was viele als erneuerbare
Energiequelle sehen, auch wenn negative Folgen für Natur, Mensch und Umwelt damit
zusammenhängen (vgl. dazu Rezension auf suedostasien.net
https://suedostasien.net/laos-rezension-riesendesaster-statt-modellprojekt/). Der durch Wasserkraft
erzeugte Strom wird als ein legales Exportgut, das laut offiziellen Statements immens zur
Entwicklung des Landes beiträgt, gern als green energy in den Vordergrund gestellt. Darauf sind
viele Menschen in Laos stolz.

Hast Du einen öffentlichen Diskurs über Klimawandel wahrgenommen?

Eigentlich nicht, höchstens mal, wenn man sich offizielle Statements und Projektbeschreibungen von
anderen Projekten durchliest, wird standardmäßig darauf Bezug genommen, auf die SDGs im
allgemeinen und den Klimawandel, aber vor Ort im Diskurs nicht. Es gibt hier z. B. keine Fridays for
Future-Bewegung und auch sonst keine Demos oder eine lokal organisierte Widerstandsbewegung.

Gibt es Kritik an Staat oder Unternehmen so wie es hier inzwischen üblich ist, dass z.B. die
Autoindustrie oder bestimmte Unternehmen kritisiert werden, wenn es um den
Klimawandel geht?

Spielerische Umweltbildung mit den Kinden @ Phillip Bengel

Da ist man ja in Laos grundsätzlich sehr vorsichtig. Weil die größte Institution, die daran schuld sein
könnte, die Regierung ist und gegen die hört man gar nichts. Offiziell schon gar nicht, inoffiziell
tauscht man sich vielleicht mal mit Nachbarn und besten Freunden aus und nur ganz vorsichtig.
Wenn sich jemand öffentlich beschwert ist es weniger spezifische Kritik, sondern eher so etwas wie:
Okay, in der Politik muss mal was passieren. Man hört es dort seltener, den Menschen wird auch



kein Sprachrohr gegeben und wenn sich jemand in den Medien äußern würde, hätte er gleich ein
ganz großes Problem.

Wir hatten uns bei anderen Ländern gefragt, ob der Klimadiskurs ein Elitendiskurs ist?
Kann man die Frage stellen bei Laos?

Wenn man die Frage am Beispiel Laos beantwortet, kann das gut sein, dass es so wahrgenommen
wird. Anhand einer Bedürfnispyramide gesehen, müssen erst alle grundlegenden Bedürfnisse
befriedigt sein, bevor sich Menschen über Umweltprobleme Gedanken machen. Und in Laos ist
Armut noch ein weit verbreitetes Problem. Wenn ich nicht weiß, wo ich heute Nacht schlafe oder
was ich morgen esse, mache ich mir zuerst darüber Gedanken.

Wir hatten im Projekt mit einem Dorf zu tun, das von der Regierung zwangsumgesiedelt wurde. Die
Bewohner*innen mussten raus aus dem Kerngebiet des Nationalparks, wo sie seit Generationen
gelebt hatten. Sie wurden an einen neuen Standort umgesiedelt mit weniger fruchtbarem Boden
(angeblich noch durch Altlasten aus der Kriegszeit stark mit Chemikalien belastet) und es stand
ihnen nach der Umsiedelung viel weniger Nutzwald zur Verfügung. Die Bewohner*innen hatten kein
Interesse an Umweltschutz und Erhalt der Biodiversität. Sie reagierten ablehnend auf die
vorgeschlagenen Maßnahmen, weil diese nicht zu ihren aktuellen Grundbedürfnissen passten. Sie
mussten sich erst wieder eine neue Lebensgrundlage schaffen und benötigten dafür eine andere Art
von Unterstützung. Wir nahmen dann in der Diskussion mit den Betroffenen ihre Probleme auf und
gaben sie an andere Projekte mit passenderen Unterstützungsmöglichkeiten weiter.

Mit wem hast Du zusammengearbeitet? Wie stehen vor allem ärmere Menschen oder
weniger gut ausgebildete Menschen zum Klimawandel?

Ich hatte am meisten zu tun mit der Provinzumweltbehörde in Khammouane, die mit jungen
Freiwilligen gearbeitet haben. Diese arbeiten in der Hoffnung, da reinzurutschen und eine feste
Stelle zu bekommen. Sie haben unentgeltlich, nur für eine Aufwandsentschädigung, gearbeitet. Ich
würde sie dadurch als beruflich privilegiert bezeichnen. Dennoch war das Bildungsniveau, obwohl
sie in der Umweltbehörde arbeiten, schon sehr niedrig. Die eigentliche Zielgruppe waren Dörfer um
den Hin Nam No Nationalpark in der Provinz Khammouane, die in einer sehr ländlichen Gegend in
der Natur angesiedelt sind und von Subsistenzlandwirtschaft leben. Diese Menschen wissen aus
einer utilitaristischen Perspektive sehr wohl, was die Natur ihnen geben kann. Nur war
‚Nachhaltigkeit’ tatsächlich nie ein Thema, weil für alle in den Dörfern genug vorhanden war,
solange es keine Einmischung von außen z.B. in Form von Umsiedlung gab.



Eine Projektmitarbeiterin im Gespräch mit Dorfbewohner*innen © Phillip Bengel



Experiment zum Verhältnis von Waldrodungen zur Erosion © Phillip Bengel

Das Bewusstsein für Nachhaltigkeit ist also nicht vorhanden?

Der Nachhaltigkeitsgedanke wie bei uns ist in der laotischen Bevölkerung wenig ausgeprägt. Um ein
Beispiel zu nennen: da kommt jemand aus China oder Vietnam, vielleicht oder auch besser gestellte
Laoten und macht ein tolles Angebot. Dann wird der komplette Wald verkauft und für die Kinder und
Enkel ist nichts mehr da.

Das halte ich definitiv für den größten negativen klimawandelrelevanten Faktor. In Deutschland
kommt der Nachhaltigkeitsgedanke aus der Forstwirtschaft, er ist schon 300 Jahre alt. Die ersten,
die damals kapiert haben, dass wir so viel nachwachsen lassen müssen, wie wir auch schneiden
wollen, waren Förster und Forstwirte. Dieses Verständnis fehlt in Laos. Und dort geht es nicht nur
um Aufforstung, sondern tatsächlich um den Schutz von Urwald, der für die Biodiversität noch
wertvoller und bedeutender ist.

Man hat noch eine Chance dieses Problem direkt anzugehen. Wenn man aber sagt, dass dieser
kleine Wald mit vielen anderen Wäldern zusammen auch einen Einfluss auf das globale Klima hat,
sprengt das definitiv die Vorstellungskraft. Das interessiert auch gar nicht, weil die Welt der
ländlichen Bevölkerung das Dorf, der Wald und das Nachbardorf ist. Das ist okay so, aber darauf
muss man sich einlassen, wenn man dort arbeitet.

Wenn es bei meiner Arbeit um Umweltthemen ging, dann weniger theoretisch auf einer Metaebene
über den Klimawandel, sondern eher über damit zusammenhängende alltagsrelevante Themen wie
zum Beispiel Abfallvermeidung, Waldschutz und Artenschutz. Durch den direkten Bezug zur
Lebenswelt der Menschen funktioniert das und wird gut aufgenommen. Alles andere kommt den
Menschen sonst zu abstrakt vor.

Ihr habt mit Theater gearbeitet, um Leute aufzuklären. Wer hat das initiiert und welche
Erfahrungen habt ihr gemacht?

Das war von der Methodik besonders passend, weil es gemeinschaftlich entwickelt wurde. Man
bezeichnet es als non-formale Bildungsmethoden oder -programme. Das Theater war ein großer Teil
davon, aber auch Spiele, Gruppendiskussionen, Gruppenarbeit, eben vieles, was nicht diesen
frontalen Schulcharakter hat. Es war schon eine Herausforderung, die Menschen davon zu
überzeugen, dass wir zwar Themen vermitteln wollen, aber nicht nur die Lehrenden sind, die vorne
stehen und einen Monolog halten, sondern dass wir gemeinsam mit ihnen diskutieren, spielen oder
ein Theaterstück anschauen und danach mit den Schauspielern diskutieren wollen.

Die Schulungen, Stücke, etc. hat das Team in Vorbereitungsworkshops selbst entwickelt, es wurde
kooperativ überlegt welche Themen passen und wie sie abwechslungsreich gestaltet werden können.
Ich hab dabei vor Ort in einer zurückgestellten Coachingposition unterstützt und Feedback gegeben,
z.B. noch mehr auf die Leute einzugehen, weil sie sich noch nicht trauten, richtig mitzumachen. Das
war wichtig und wurde auch angenommen. Daraus hat sich dann später eine gegenseitige
Feedbackkultur im Team etabliert.

Würdest Du sagen, dass das Theater eine Art Gegenbewegung ist, um auf bestimmte
Themen aufmerksam zu machen?

Ja, es ist auf jeden Fall ein guter Weg. Auch bei uns in Deutschland fruchten solche Konzepte und
stellen eine Alternative zur ‚Katastrophenpädagogik’ dar. Auf bestimmte Aspekte des eigenen
Handelns, gerade wenn sie negativ sind, muss man die Leute schon aufmerksam machen. Macht



man das sehr direkt, erreicht man oft nur eine Abwehrhaltung. Gerade bei einer Kultur wie der
laotischen, wo es sozial weniger toleriert wird, andere direkt auf negative und unangenehme Sachen
aufmerksam zu machen, ist diese Art des spielerischen Herangehens definitiv besser. Da geht es
darum, Lösungen im Kleinen aufzuzeigen. Mit einem Lächeln und mit ein bisschen Witz ranzugehen
hat auf jeden Fall Potential.

Theatervorstellung für Dorfbewohner*innen © Phillip Bengel

Konntest Du die Leute letztendlich mitnehmen?

Ja, aber es war ein langer Weg. Gemerkt habe ich das an meinem Team, mit dem ich
zusammengearbeitet habe, da konnte ich irgendwann eine Veränderung beobachten. Es ging mir
allgemein so, dass ich teilweise mit Inhalten, die ich vermitteln wollte, noch ein, zwei, drei Niveaus
drunter ansetzen musste, als ich es vorhatte, weil die Grundbildung oder das Grundverständnis
fehlte. Allerdings habe ich auch mit einem Assistenten gearbeitet, der übersetzt hat, es sprach kaum
jemand Englisch und mein Laotisch war nicht gut genug, um damit inhaltlich zu arbeiten.

Daher wusste ich auch nie wirklich, was mein Assistent jetzt tatsächlich transportiert, von dem, was
ich gesagt habe und was ich rüberbringen wollte. Das hat teilweise zu großen Einbußen geführt und
war ein Qualitätsmangel. Wenn man das irgendwie ändern könnte, dann könnte man die Menschen
noch viel effizienter erreichen. Was sich tatsächlich bei der eigentlichen Zielgruppe in den Dörfern
getan hat, konnte ich persönlich dann kaum noch einschätzen. Ich konnte mich nur drauf verlassen,
was von meinem Team zurück kam und das war oftmals positiv. Als sie sich getraut haben, mal
negatives Feedback zu geben, kamen auch Dinge zur Sprache, die wir dann gleich aufgegriffen
haben (siehe Beispiel der Umsiedlung oben).



Was fällt besonders auf, wenn man sich Klimawandel global anschaut und auf Laos schaut?

Was mir immer wieder während meiner Arbeit bewusst geworden ist, sind die Unterschiede in der
Entwicklung der Umweltbildung, wobei wir in Deutschland und im europäischen Kontext zumindest
von Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) sprechen, wir sehen das schon viel
interdisziplinärer. Auch soziale und wirtschaftliche Faktoren spielen mit rein, nicht nur die
klassischen ökologischen. Aber auch das war ein Weg, der sich seit den frühen 1970er Jahren in
Deutschland entwickelt hat und begonnen haben wir auch mit: ‚Wir gehen in den Wald und sammeln
Müll’ als Umweltbildungsmaßnahme. Das machen wir jetzt in Deutschland gar nicht mehr, weil wir
es gar nicht mehr brauchen. Jeder weiß, dass es nicht okay ist und warum es nicht okay ist, seinen
Müll in den Wald zu werfen. Und in Laos können wir nicht voraussetzen, dass jeder weiß, dass es
nicht okay ist.

In Laos wurden früher die Bananenblätter (die als Verpackung dienten) in den Wald geschmissen
und jetzt schmeißen die Menschen die Plastiktüten auch in den Wald. Es war schon immer so. Und
jetzt kommen wir hin und erwarten möglicherweise ein Verständnis, wie es sich bei uns innerhalb
von 30, 40 Jahren entwickelt hat. Aus diesem Grund haben viele Methoden in der Umweltbildung
nicht so funktioniert, wie ich es in Deutschland gemacht hätte. Sie mussten angepasst und komplett
überarbeitet werden. Das wird es wahrscheinlich in vielen anderen Feldern auch in Bezug auf
Klimawandel geben, nicht nur Umweltbildung, dass man sich noch mal mehr aufs Land, die Kultur
und die Situation einlassen muss.

anke.timmann@outlook.de

Anke Timmann ist Südostasienwissenschaftlerin mit Spezialisierung auf Laos und Thailand. Sie arbeitet und
forscht seit vielen Jahren zu kulturellen, sozialen und bildungswissenschaftlichen Themen in Deutschland
und Laos und bereitet Ausreisende der Entwicklungszusammenarbeit auf ihren Aufenthalt in Laos vor.
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(NT2) im Süden von Laos ein nachahmenswertes Modellprojekt. Das Buch „Dead in the water:
Global Lessons from the World Bank’s Model Hydropower Project in Laos“ widerlegt den Mythos der
vermeintlichen Erfolgsgeschichte.
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